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kantig. Wurzolltläller oiriind, in ciniM- Rosotloiifonn gobildot, Hlältcr

ganznindiir, dickliclil, vcrkcliil oiniiid, slurnpf, am Grunde ganz in

den Siengcl verwachsen. Sfrngelbläller. eirund, einander gegenüber
gestellt, lairz, zugespitzt, die mittleren hreiiriMniig, nach ihrer ganzen

Breite beinahe zusammengewachsen, so dass wenn l»ei(le Blätter auf

einander gelegt werden, man yleiehsam nur ein lllatt vor sich zu

haben glaubt, dessen Flüche beinahe so breit ist, als seinci ganze
Länge. Kelch Slheilig, KelchzipCel linealisch zugespitzt. Bliilhen sind

gabelstäiidig, oft in einer starken Doldentraube stehend Ovie unser

englisches Exemplar) von halbgelber Farbe.

Standorte : Bei Genf (le bois de Ireres) , sodann Hügel und
Vorberge bei Buggingen in Oberbaden (auf Kalkboden), wir erhielten

sie aus England in sehr starken Exemplaren , von Malta , von Al)ü

bei Zürch, in den Umgebunfjen von Basel auf schweizerischem Ge-
biete fehlt sie , von Gaudin wird sie als bei Michelfelden, von Mo-
ritzi als bei Basel vorharubni angegeben, diess ist iudess unrichtig,

indem sie wahrscheinliciierweise von älteren Botanikern mit (Vi.

iferotina verwechselt wurde, die spälerliin als eine neue Art erkannt

und aufgestellt wurde. Blüthczeil Juli und August. ® —
Chlor a s e r o tina.

Diese neuentdeckte Art ist gelblichgrün, Wurzel sehr dünn,

kurz, wenig faserig. Sie ist zwar *\i'v Ch. perf. sehr ähnlich, jedoch

bestimmt von derselben unterschieden. Der Stengel ist auch bei stär-

keren Exemplaren schlanker und schmächtiger, meistentheils einfach,

glatt, aufrecht, stielrund 4—12" hoch. Auf der Wurzel ist keine

Blattrosette vorhanden. Blätter eiförmig, an ihrer Basis abgerundet

und nur theilweise in den Stengel verwachsen. Kelch tief Stheilig,

Kelchzipfel lanzt;tlpfriendich, Blülhen blassgelb, mcisst einzeln ste-

hend, seltener oabelständig, keine Doldenlraube bildend.

Standorte : In Sümpfen in Tessin und Wallis. Innufern. Um-
gebungen (2 Slunden) von Basel auf dem linken Uheinufer, uutc^riialb

Michelfelden in der Kostenau auf einer Sumpfslelle vor beiläufig 15

bis 20 Jahren (Mildeckt, und vor 6 Jahren von uns auf dem rechten

Rheinufer unterhalb Isteinerklotz massenhaft gefunden. Blülhezeit:

September nnd October. ® —

Botanische IVotizeii von Orieclicnlaiul.

Von Dr. X. Lniiilerer.

— Der Meerzwiebel ZxvXXoxQOftvdiov UxiUofjita . Hitdix

SquUlai% die die Egypiier für das sicherste Mittel gegen den Ty-
jdius hielten und desswegen da.s Auge des Typhon nannten, und
selbem zu Ehren einen Tempel zu relu.sium enichlelen , auf

dessen Altar eine Ahxwzwiebel stand, schrieben die (iriechen so
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inanclio Heilkiiille zu, und uiilor andern ganz besondere antirheuma-
lische Kriille in Form von Cataplasiiien, die man auf die schmerzenden
Tluile applicirt und darauf liegen lässf, bis sich ein heftiges Beissen
und Jucken einslellt. Diese Calaplasmen werden auf die Weise be-
reitet , dass man die frisclie Meerzwiebel bratet, d. i. in die Nähe
glühender Kohlen legt, um selbe in ihrem Safte weich zu kochen,
sodann dieselben zerquetscht, mit Mehl von Bohnen zu einem Teige
mischt und warm auf die leidenden Theile bindet, bis selbe zu

jucken und zu schmerzen beginnen. Ein solches Cataplasma ist ein

C. irritans zu nennen und soll bei rheumatischen und urlhri-

tischen Leiden sehr wohllluitige NA'irkung äussern. In Constantinopel

sind Mantsuma Electuari aus gekochten Meerzwiebeln mit Honig
bei dem Landvolke gegen Asthma im Gebrauche. Der Meerzwiebel
Heilkräfte waren in den ältesten Zeiten bekannt, und Pylhagoras
soll durch sie und die daraus bereitete Essenz sein Leben auf 170
Jahre verlängert haben.— Bat OS nennt man den im Oriente baumartio^ werdenden
Strauch Rubus fruticosus , und wegen der Aehnlichkeit der Früchte
desselben mit den Maulbeeren, die man von Morus abgeleitet Moura
nennt, die Frucht desselben Batemoura. — Aus diesen Früchten,
die hinreichend süss werden, um gegessen werden zu können, jedoch
nur von armen Leuten gesammelt \\ erden, um selben als Speise zu

dienen — wird ein Syrup bereuet, den die Landleute Balo-Mouro-
syrapo nennen. Dieser Syrup spielt bei den Krankheiten der Kinder
eine Hauptrolle, und wird bei Slomatitis crouposa seu exsudativa

angewendet. Der Abkochung dieser Früchte schreiben die Leute auch
bei Dysurie der Kinder und bei beginnender Lethrasis grosse Heil-

kräfte zu.

— Um ein reineres Oel zu erhallen, als das auf gewöhn-
liche Weise gewonnene isl, sammeln sich die Leute , besonders in

derMaina die noch unreifen Oliven, die sie Ao;rioclaces: -^yptogAa/at,

nennen, indem das in den noch nicht völlig reifen Oliven enthaltene Oel

stearinhaltiger ist, und schon bei der geringsten Kälte erstarrt, so

dass man dieses feslgewordene Oel gleich der Butter während der

Wintermonate aus den Gefässen, in denen man dasselbe aufbewahrt,

herausnehmen kann. Um nun dieses slatl Butter zu benützende Oel zu

gleicher Zeit wohlschmeckender und auch wohlriechend zu machen,
so werden der auszupressenden undzerquetschtenOlivenmasse mehrere
in kleine Stückchen geschnittene Citroiien beigemischt , und nun
diese Masse ausgepresst. Dadurch nun, wie leicht einzusehen ist, wird

ein mit Cilronenöl imprägnirtes Olivenöl erhalten , das nun einen

sehr angeneliinen , Cilronengeruch und ähnlichen Geschmack be-
sitzt, und zu allen häuslichen Zwecken verwendet wird.

— Wenn d e r A c k e r b a u in Griechenland noch patriarcha-

lisch zu nennen ist, um wie viel mehr ist es derselbe in Egyplen,

in di«;sem von der Natur so gesegnetem Lande, wo durch die Ueber-
ßchwommung <\cs Nils für alles von der Natur gesorgt wurde, was
auf (Ins Gedeihen der Saat (Muen wohllliäfigen Einlluss haben kann.

Diess wird um so mehr nothwendig, da der Araber aus Ursache der
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klimatischen Verhällnisse koiii .uhcMtoiidor, der Mühe trolzonder Mensch
genannt werden kann. Kaum he<rinnt derselbe zu arbeiten , so sucht

er sichSchatten, urn sich hinlegen und schhifen zu können. Derl'thig

ist derjenige , den Ilesiodns beschrcihi, und dessen sich auch (h'r

griechische Landmann uoch bis zur Stunde bcdienl ; selber wird von

einem Esel g^ezogen und kauni ist man im Stande, die Erde 2—

3

Zoll damit lief aufzuwühlen und darin l)esteht die Vurbereitnng des

Bodens für die künllige Saat. Nacli deui Ausirille des Nils , der im

Monate Juli slaltlindel und alle in der Nalie dem Nile entlangirelegenen

Feldt.T mit dickem Schlamme bedeckt und reichlich bewässert, bU.'iben

die Felder l'/j Monate li(?gen und Ende Juli wird nun eini^esäet.

Die Saat geht freudig auf und im Monate Dezember wird schon die

Gerste grün abgemäht, die dem Viehe und besonders den Pferden

das Grünfutter darbietet. Nach dem Abmähen den* Gerste wird das

Feld von Neuem umgeworfen und nun entweder Baumwolle, Reps
oder auch Flachs gesäet. Nach der Ernte dieser angegebenen Pflanzen

werden auf dieselben Felder Melonen, Kürbisse, Sesam, Wasserme-
lonen und türkischer Weizen gebaut, und nach 30—40 Tagen aller

dieser Nutzpflanzen reichlichste Ernte gehalten; nach einer Brache
von 2 Monaten beginnt nun dieser Cydus von Neuem ; ebenso ver-

hält es sich mit dem Getreidebau; Weitzen und Gerste werden im
Monate November oder December eingesäet und iui Februar ist die

Ernte. Die durch den Nilschlamm gedüngten Felder bleiben seilen

brach liegen, jedoch die andern werden jedes zweite Jahr mit Weitzen
bestellt, und die Wechselwirthschaft besteht darin, dass in dem einen

Jahre Gerste und in dem anderen Jahre Weitzen gebaut wird, jedoch
dasselbe Feld ist auch für die Sommerfrüchle und für die Baumwoll-
pflanzungen bestimmt.

— Vor vielen Jahren hatte ich einmal in dem Oliven-

walde um Athen ein paar Stückchen Oliven-Gummi gefunden, den
ich als Seltenheit aufliewahrle. Seit .lahren beschalligte ich mich auch
bei jeder Excursion \\ ieder einen solchen aufzuhnden , und unter

wenigstens 6000 Oelbänmen , die ich zu diesem Zwecke genau be-
sichtigte, fand sich nicht einer, auf dem ich eine solche gummöse
Secrction angetrollVn halle, so dass ich diesen Gummi als einh öclist

seltenes ProducI in Griechenland und vielleicht im ganzen Oriente
halte. Auch in der Uuigegend von Ragusa in Dalmatien halte ich

t;inige Hunderl Oelbäume durchgesehen, jedoch auch auf denselben
keinen solchen Gummi gefunden. Vielleicht findet sich selber häufiger

auf den in Italien sich findenden Olivenbäumen. Diese Secretion

ist ein ProducI krankhaflen Zustandes des Baumes von klimatisclu.'n

Verhall nissen herstammend.
— Zu d e n II a n p I e r z e n g u i s s e n aus dem Pflanzenreiche

gehört für Griechenland die Gewinnung der Wallaniden , das sind

die Capsulae Quercus AegUops , die die Basis aller schwarzen Far-
ben für Färbereien und Gerbereien bild(;n. In glücklichen Jahren
werden gegen 25,000 Zenlner derseliien nur ans der Ins(d Zen aus-
geführt, sodass der Ertrag dafür, ä 10— 12 Draehmen im Durchschnitte
pr. Zentner gerechnet, eine Summe von 250,000— ."300,000 Drachm.
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HusmiKlii. Zum riitrliick(! liir dioso Iiiselhowohncr sind sell»c heuer
niclil ti^crullieii, (iciiii die Früclile, als sie die Griisse einer kleinen Nuss
eri('i(-lileii, Helen alU; ah, so dass kaum einijre Tausend Zentner ein-
ji-esiimmclt werden können. Die Leute <rlaul)en, dass aueh auf diese
Biuime die Traubenkranklieil sieh ül)ertragen habe, woran jedoch
sehr zu zweifeln ist. Wahrseheinlicher ist es, dass irgend einer der
vielen Käfer, die auf den Quereus -Arten sich finden, die Frucht-
stiele abfressen und somit die Früchte durch den Wind und Regen
abgeschiUtelt werden.

— Das beim Beschneiden des W c i n s t o c k e s aus
den Schniltfliichen ausfliessende Wasser wird das Tliränen desWein-
ßlockes genannt. Aus den Analysen dieses Wassers, die von tüchtigen
Chemikern angeslelll wurden, ergibt sich , dass dasselbe in seinen
Bestandlheilen sehr verschieden ist, und ich möchte die Behauptung auf-
stellen

,
dass das Tliränenwasser jeder Weinrebensorle sehr ver-

schieden ist, gleichwie jede Traubensorte auch einen verschiedenen
Wein liefert. Dieses Thränenwasser der Weinreben wird von den
Landleuten und den meisten Weinbergsbesitzern durch Anbinden von
kleinen Fläschchen unter diese Schnittflächen gesammelt und gegen
Augenentzündungen, besonders gegen Thninenfluss und andere Krank-
heiten der Augen angewendet. Ebenso glauben die Leute, dass dieser

Weinrebensaft heilkräftige Eigenschaften gegen Leber- und Gallen-
Krankheiten, besonders gegen den Icterus besitze, und solche Pa-
tienten nehmen von diesem Safte täglich 1—8 Esslöfl'el so lange sich

derselbe findet, und nach der Aussage solcher Patienten mit gutem
Erfolge.

— Die Weingeist-Bereitung beginnt im Oriente und
besonders in Griechenland im Monate November und December.
Das meiste Ouantum wird aus den Weintrestern gewonnen. Selbe

werden nach der Weingewinnung in grosse Tliongefässe , die zu

diesem Zwecke in die Erde eingegraben sind und Jahre lang darin

bleiben, eingestampft und mit etwas Wasser übergössen. Sind nun
alle Geschälte des Landmannes vorüber, inclusive der Oelgewinnung,
so beginnt die Destillation des Weingeistes. Elende Destillir-Apparate

dienen zu diesem Zwecke, und der daraus gewonnene Weingeist
wird Summa genannt, der von den Leuten an die Destillateure , die

sich in den grösseren Städten finden, nach Graden verkauft wird.

Der Grad wird gewöhnlich mit 15—20 Lepta verkauft , so dass von
100 Summa 1 Drach. 60 — von 18» 2 Drach. 70 L kosten. In Plätzen,

wo es Arbutus Unedo in Menge gibt, fangen auch die Leute an die

Früchte desselben zu sammeln und zur Weingeist- Gewinnung zu

verwenden.
— Die griechischen Weine könnten gut und die

meisten vortrefl'lich, den besten spanischen und sicilianischen Weinen
ähnlich sein, wenn man den Weiu und den Weinstock richtig be-

handeln würde; jedoch in der Regel geschieht die Weinbereitung
auf eine Weise, dass der griechische Wein fiir einen fremden Gaumen
kaum zu geuiessen ist. Aus früheren Notiz(Mi über die Weinberei-
lung ist den Lesern dieser Zeitschrift bekannt, dass die Allen so
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wie die liontigen Grioclion den Woinmosl mit Harz von Pinus ma-
ritima^ cephalonica, Retsin genannJ, versotzon,un(l (liiriini Iiaflo der

mit ewig- jngoiuilicheiM o-rünen Ephcu niiiwniKlciie Tliyrsosslab an

der Spilze einen Kieferzaplen. 0er mittelst l'ecli, und auch um den-
selben Iheils zu kliirt'U, llieils von sauerer Giihrunjr zu scIiiilztMi,

mittelst Gips versetzte Wein stellt den sooenannten Uetsinailo dar.

Dieser wird im ganzen Laude . im Peloponncsc als auch auf dem
Festlande l)ereil<!t, und muss, da selber nicht ausgcfiilirt werden kann,
indem man in keinem Laude «'inen solelien nach Pech und Terpentin
stinkenden Wein Irinken will , noiens volens im Lande scdbsl ge-
trunken werden. Geht derselbe zum Unglücke in Essig über, so ist

derselbe weder als Essig zu benützen , noch aus demselben Wein-
geist zu gewinnen, indem auch der Weingeist sehr unangenehm nach
Tenpentinül riechend wird. Vor vielen Jahren haben die Gutsbesitzer,

die ans ihren Weinen einen bedeutenden Nutzen zogen, begonnen,
die meisten ihrer Ländereien mit Wein zu bestellen , so dass nun
lausende und lausende von neuen Weinbergen entstanden sind, die

nun in einem Zeiträume von 10—15 Jahren alle in ihrer Kraft da-
stehen, und jedem Gutsbesitzer so viel Most liefern, dasserin glück-
lichen Weinjahren nicht genug Fässer und Gefässe aufireiben kann,
utn selben unterzubringen. Diess ist nun der Grund, dass man der
Weinveredlung seine Aufmerksamkeit widmete und auch widmen
muss, um selben nach dem Auslande verführen zu können, und zwar
zu einer Zeil, wo in ganz Europa in Folge der Traubenkrankheil die

Weinberge zu Grunde gingen, der Wein seltener und Iheuerer ge-
worden. Um nun zu erfahreii, ob der griechische Wein einer und
welcher Veredlung unterlegt werden kann, so Hess die königl. Re-
gierung aus Frankreich einige Weinbereiler kommen , um aus den
ge>\öhnIich«Mi \A'einmost auf europäische Weise Wein zu bereuen.
Die ganze Bereitung und alle Operationen , die diese Leute vor-
nahmen, bestand in der genauen Sortirung der Trauben — von
gleicher Farbe, in dem Gebrauche von neuen und reinen Fässern,

in der Aufbewahrung (\os erzengten Weines in guten kühlen Kellern,

in dem wiederholten Uebei-ziehen zur Absonderung aller Unreinig-
keiten und in allen diesen, jedem Weinbereiler bekannten Opera-
tionen. Das Resultat besland darin, dass man rothe und weisse Weine
erhielt, die den besten Roth- und Weiss-Weinen Frankreichs nicht

nur ähnlich sind, sondern selbe auch noch an Güte in jeder Bezie-
hung übertrelTen, und von Kundigen als französischer Burgunder
getrunken werden. Ebenso werden auf dem kgl. Gute, Heptaloplios
genannt, rothe und weisse Weine bereitet, die Jeder für französische
oder deutsche starke Rhein-Weine hiill und selbe noch an Giile über-
trelfen. Die Weint; der Inseln tlos Archipels unlerscheiden sich von
jeher von dem des Pelopones, indem selbe nie millelst Pech bereitet,

noch tnil Gips versetzt wurden. Aus diesen angegebenen Gründen,
und theils auch, weil die Staphiden , d. i. die trockenen Weinbeeren,
in den letzten Jahren nicht sehr gesucht wurden, hat sich in

Patras eine Gesellschaft gebildet, deren Zweck es ist, Iheils aus dein



\iii2

gcwtjhnlichen Woinmosfo, thoils aus dem Moste der Staphidenpflanzen

Vilis vinifera apyrona Corintliiaca Wein auf europäische W(Mse
zu bereiten, um seihen nach allen Theilen Europas versenden zu
können.

Allien, im Seplember 185S.

Die Baii<]a-llii§catpflanzuii^cii.

Unler dem 130" ösl. Länge und 4,30^ n. Br. einsam gelegen,
licstohl die Banda-Gruppe aus drei grösser(Mi und sieben kleineren

Eilanden. Davon sind das kleinere Pulo Aai, Banda Neira und die

grosse Banda-lnsel die Träger der Muscatbaum-Pflanzungen. Lustig

steigt der Bergkegel Gunong Api's hinan , weithin des Beschauers
Blicke fesselnd, der, wenn er die am Fusse dieses Berges befind-

lichen Inseln mit ihm zusammenhängend glaubt, stundenlang segeln

mag, bis er die schmale Passage zwischen der grossen Banda-lnsel
Neira und Gunong Api entdeckt. Sie hat drei Zugänge, einen west-
lichen und zwei nördliche.

Den schönsten Anblick vom Ankerplatze aus bildet der Vulkan
Gunong Api, von der einen Seite und rings um den Krater kahl

und ascliebedeckt , mit Sträuchern bewachsen an der westlichen.

Auf der grossen ßanda-Insel trifft der Blick nur auf Dschungeln, hie

und da lugen längs des Ufers malerisch die Pflanzeiwohnung(Mi her-

vor, und man ahnt nimmer die wundervollen Reize, welche das Innere

des Eilandes birgt. Die kleine Insel Neira enthält die Gouvernements-
Gebäude; auch hier sind die ersten Eindrücke ungünstig, keine

Spur von Civilisation, rings öde Stille, weder hübsche Häuschen noch
Gärten, sogar nichts Anziehendes, und doch welche zauberische Fülle

von Schönheit im Innern!

Schade dass diese Eilande, gelegen über dem thätigslen Herde
der von Kamtschatka über die Philippinen, Celebes, Java, Sumatra bis

in den bengalischen Busen sich hinziehenden Vulkanenkette, nicht

einen Tag sicher sind vor der dräuenden Vernichtung ! Die von Zeit

zu Zeit erfolgenden Erdstösse geschehen in verticaler Richtung, vor-

dringende Lavastürze finden zwar meist ein rasches Ziel in den die

Inseln scheidenden Armen des Meeres, dafür sind aber die Aschen-
regen eine nicht seltene Landplage.

Die 319,801 Fruchlbäume sämmtlicher 34 Pflanzungen gaben
voriges Jahr einen Ertrag von 4032 Piculs Nüssen und 1008 Pikuls

Muscatblüthe, somit der einzelne Baum 11/2 Catty Gewürz, eine

grosse Masse jedoch geht verloren durch Stürme, die Unzugänglich-

keit vieler Baumstände und durch die Hölii; zahlreicher Bäume , die

das Herabnehmen der Früchte nicht ermöglicht; die abgefallenen

Früchte werden den Feldmäusen und Tauben zur Beute, doch geben
letzlere, nach verdauter Muskatblüthe , die Nüsse wieder von sich.

Die Pflanzungen, deren auf der grossen Banda-lnsel allein 25
bestehen, sind Privateigenthum ; die Regierung beansprucht nur, dass

ihr die Gewürze zu fixen, niederen Preisen abgeliefert werden, wobei
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